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ZUM BUCH

Die Geheime Staatspolizei – kurz Gestapo – war das am meisten gefürtete

Instrument des politisen Terrors im «Drien Rei». Sie verfolgte und

vernitete mit Brutalität und Willkür die Gegner des Regimes und alle, die

sie als sole definierte: Sozialisten, Kommunisten, Juden, Homosexuelle

oder „Asoziale“. Wer in ihren berütigten Gefängnien landete, der kehrte

o nit wieder. Carsten Dams und Miael Stolle untersuen in diesem

Bu Anspru und Wirklikeit der Gestapo. Dabei spannen sie den Bogen

von der späten Weimarer Republik über die Verbreen des

Nationalsozialismus in Deutsland und Europa bis zu den Prozeen gegen

Gestapobeamte na 1945. In der Erinnerung lebt die Gestapo als allmätige

und allgegenwärtige Verfolgungsbehörde des „Drien Reies“ fort. Was

aber stimmt an diesem Bild? Diese Frage wird hier auf dem Stand der

neuesten Forsung beantwortet. Dabei wird deutli, wie sehr die

Funktionsfähigkeit der Gestapo von der Unterstützung dur Bevölkerung

und Staatsverwaltung abhing. Das Verfolgungsnetzwerk reite viel weiter

in die deutse Gesellsa hinein, als man na 1945 wahrhaben wollte.
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EINLEITUNG

Die Geheime Staatspolizei – kurz Gestapo – steht für die

nationalsozialistise Herrsa und den Terror des «Drien Reis» in

Deutsland und Europa. Als zentrales Exekutivorgan des NS-Staates war

sie mit weitreienden Kompetenzen ausgestaet. Son von Zeitgenoen

wurde die Gestapo mit einer «Misung von Furt und Gruseln» gesehen,

wie ihr Leiter Reinhard Heydri anläli des Tages der Deutsen Polizei

1941 befriedigt feststellen konnte. Der Tag der Deutsen Polizei war eine

Propagandaveranstaltung, die für die Arbeit der Polizei im

nationalsozialistisen Staat werben sollte. Au die Gestapo wurde bei

dieser Gelegenheit präsentiert und Reinhard Heydri verkündete nit ohne

Genugtuung, sie sei «umwoben vom raunenden und flüsternden Geheimnis

des politisen Kriminalromans.»

Dabei war die Geheime Staatspolizei alles andere als geheim: Ihre

Methoden wurden bereits früh in der gleigesalteten Pree veröffentlit.

Jeder «Gegner» des NS-Staates sollte ruhig wien, mit wem er es zu tun

haben würde, wenn er si nit an die neuen Verhältnie anpate. Au

ihr Personal verbarg die Gestapo nit hinter einem Sleier des Sweigens.

Wer ihre leitenden Beamten waren, konnte jeder, der wollte, in einem der

zahlreien Behördenkalender oder in den keineswegs geheimen

Dienstalterslisten nalesen. Ja, es gab sogar eine Gestapo zum Anfaen:

Beim Tag der Deutsen Polizei standen au Gestapobeamte an der

Straßenee und beteiligten si an den Sammelaktionen zugunsten des

Winterhilfswerks. Den Nimbus der Allwienheit und Allmätigkeit, von

dem die Gestapo umgeben war, thematisierte Heydri, wenn au ironis

gebroen: «So sind wir, serzha ausgedrüt, variabel vom ‹Mäden für

alles› bis zum ‹Mülleimer des Reies›.»[1]

Wie nähert man si einer solen Institution, die von Mythen umrankt

wird und die anseinend omnipotent war? Betratet man die Organisation

und das Personal der Gestapo, so fällt sehr snell ihre unglaublie

Dynamik auf: Die Gestapo steigerte ihren Mitarbeiterstand in wenigen



Jahren um ein vielfaes, wodur si die Zusammensetzung ihrer

Beamtensa stetig veränderte. Au ihre Organisationtruktur wurde

immer wieder umgestaltet. Dies war nit Ausdru einer ungenügenden

Planung, sondern eine bewute Entseidung. Denn, so führte der spätere

Leiter der Stapo-Stelle Bremen, Alfred Sweder, 1937 in seiner juristisen

Diertation aus, dem NS-Staat könne «nur eine weitgehend dynamis

orientierte Polizei genügen».[2] Die Aufgaben wandelten und erweiterten

si zudem: Zunäst war die Gestapo nur im Deutsen Rei, später in

ganz Europa tätig. Hierbei wurde au die staatspolizeilie Praxis eine

andere. Transformationsprozee sind bei vielen Institutionen des NS-Staates

zu beobaten, do bei der Gestapo wurde der permanente Wandlungs-

oder beer Anpaungsproze zum Charaktermerkmal. Mit anderen

Worten: Die Gestapo von 1933 war eine andere als diejenige von 1936, 1939,

1942 oder 1945.

Eine weitere Besonderheit, die ins Auge stit, ist die enge Verbindung der

Gestapo zur SS. Franz Neumann, ein deutser Retsanwalt und Emigrant,

slufolgerte son 1944 in seinem bahnbreenden Werk «Behemoth»,

nadem er die Gestapo und ihre prinzipiell unbegrenzten Befugnie

dargestellt hae: «Das ist das Polizeisystem in Deutsland, und seine Seele

sitzt in der SS.»[3] Die SS ist wie die Gestapo weit mehr als alle anderen

Organisationen der NSDAP mit dem nationalsozialistisen Terror

verwoben. Die Symbiose von Gestapo und SS zeigte si au in ihren

führenden Persönlikeiten: Heinri Himmler war gleizeitig

«Reisführer-SS und Chef der Deutsen Polizei»; Reinhard Heydri

leitete das Reiierheitshauptamt, eine Einritung, in dem die

staatlien Organisationen der Gestapo und der Kriminalpolizei mit dem

parteieigenen Sierheitsdienst der SS (SD) zusammengefat waren. Diese

Versmelzung von versiedenen Polizei- und Parteizugehörigkeiten lät

die Verantwortung der Akteure mitunter undeutli werden: Es ist nit

immer klar, wer wele Taten begangen hat, ob es ein Beamter der Gestapo,

der Kriminalpolizei oder ein SD-Mann war. Nit nur, weil diese Frage für

die Opfer der Verfolgung unerhebli war, mu man die Vorstellung von

dem, wer oder was die Gestapo letztli war, korrigieren. Denn die Geheime

Staatspolizei war mehr als der ihr nominell zugedate Personalbestand.

Ernst Fraenkel, ein anderer aus Deutsland geflüteter Jurist, hat in

seiner bereits 1941 ersienenen Analyse «Der Doppelstaat» zwisen dem



Normenstaat und dem Maßnahmenstaat untersieden, die im «Drien

Rei» nebeneinander existierten und si in jeweils spezifiser Form

vermisten. Im Normenstaat galten Regeln und Gesetze für die nit

verfolgte Bevölkerungsmehrheit. Im Maßnahmenstaat hingegen konnte ohne

retlie Bindung mit brutalem Terror und blanker Willkür gegen die als

Feinde definierten Bevölkerungsgruppen vorgegangen werden. Der Gestapo

kam dabei laut Fraenkel die Mat zu, «ganze Lebensbereie der

Zuständigkeit des Normenstaates zu entziehen und an den Maßnahmenstaat

zu übertragen».[4] Mit anderen Worten: Die Gestapo war die spezifise

Institution des nationalsozialistisen Maßnahmenstaates.

Die jüngere Gestapoforsung hat in den vergangenen Jahren großes,

au mediales Aufsehen erregt, als sie vermeldete, da der Erfolg der

Gestapo in der «staatspolizeilien Praxis» ganz wesentli auf der großen

Bereitsa der Bevölkerung beruhte, die Verfolgung dur Denunziationen

zu unterstützen, ja eigentli sogar erst zu ermöglien. Au wenn das

verbreitete Denunziantenwesen sier seine Rolle beim tausendfaen

Unglü der Opfer des NS-Staates spielte: No entseidender war wohl die

aktive Miätersa organisierter Einheiten und Einritungen aus Staat

und Partei. Vom einfaen SS-Mann bis zum Blowart, vom

Sutzpolizisten über den Gendarmeriebeamten bis hin zum

Verwaltungekretär und Postboten: Sie alle waren in ihrem Handeln Teil der

Gestapo, sobald und solange sie eifrig dabei halfen, die son früh

stigmatisierten Minderheiten des «Drien Reies» zu verfolgen. Einem

Diktum von Werner Best zufolge, der si als Chef-Ideologe der

Sierheitspolizei und des SD unrühmli hervortat, sollte die Gestapo der

«Arzt am deutsen Volkskörper» sein, dem es erlaubt und befohlen war,

Krankheitszustände dieses Körpers auszumerzen – und als sole wurden die

politisen und vor allem raisen «Feinde» des NS-Regimes alsbald

gesehen. Kein Arzt ohne Aistenten, kein Operieren ohne Hospital: Wer die

Gestapo in ihrer Wirkungsweise verstehen will, wird nit umhin können,

die Infrastruktur dieses selbst erkorenen «Arztes» mit zu bedenken. Im

besetzten Europa ist dieser erweiterte Bli auf das Umfeld der

vermeintlien Kerntruppe des Maenmordes zur Selbstverständlikeit

geworden. Zu vielfältig und zahlrei waren die am Holocaust beteiligten

Tätergruppen, zu sehr verwoben waren die an den Verbreen beteiligten

Einritungen. In diesem Konglomerat war die Gestapo nur no swer als



eigenständige Einritung auszumaen. Da sie aber au innerhalb der

Reisgrenzen nur als Netzwerk funktionierte, sollte künig stärker ins

Blifeld gerüt werden.

Na 1945 wurde die Gestapo snell zu einer Projektionsfläe: Alle

Gräueltaten des Nationalsozialismus wurden wahlweise der Gestapo

und/oder der SS angelastet. Der wahre Umfang des Verfolgungs- und

Vernitungsnetzwerkes blieb dabei ausgeblendet. Hierdur standen lange

Zeit weder die Wehrmat no die «normale» Polizei im Fokus der

strafretlien Ahndung, was Millionen ehemaliger Soldaten, Polizisten,

Verwaltungsmitarbeitern und «einfaen» Nationalsozialisten die

Integration in die junge westdeutse Demokratie oder den sozialistisen

Staat der DDR erleiterte. Au die Gesitsforsung folgte zunäst

dieser Grundmelodie und sah in der Gestapo eine allmätige Geheimpolizei;

erst in den 1990er Jahren änderte si diese Sitweise. Das Bild der Gestapo

verkehrte si nun mitunter in das einer geradezu swaen politisen

Polizei. Hierbei, so glauben wir, wurde bei aller notwendigen Korrektur

bisweilen übertrieben: Die Gestapo war keineswegs allwiend und

allmätig, aber sie war denno ein wirkungsvolles Terrorinstrument, das

gemeinsam mit anderen millionenfaen Mord verübte.

Mit diesem Bu wollen wir keine umfaende Gesamtdarstellung

vorlegen, die alle Faceen beleutet. Hierzu wäre ein vielfaes an Umfang

und Detailreitum notwendig gewesen. Wir wollen vielmehr eine knappe

Überblisdarstellung vorlegen, die si auf eigene Forsungen der Autoren

und die milerweile beatlie Zahl an wiensalien Untersuungen

stützt.[5] Mit dieser Synthese beabsitigen wir, eine Lüe in der

Gesitssreibung zu sließen. Wer si bisher über die Gestapo

informieren wollte, mute unvollständige, veraltete oder reißerise

Darstellungen zu Rate ziehen oder si selbständig dur eine immer weiter

anwasende Forsungsliteratur arbeiten.[6]

In den ersten beiden Kapiteln werden Gründung, organisatorise

Entwilung und Selbstverständnis der Gestapo besrieben, die in engem

Zusammenhang zur staatspolizeilien Praxis zu sehen sind. Im drien

Kapitel stehen dagegen die Akteure im Mielpunkt: Beginnend mit der

Leitungsebene werden über die versiedenen Führungskräe bis hin zu den

einfaen Beamten alle Mitarbeitergruppen in den Bli genommen. Das

vierte Kapitel widmet si der konkreten Arbeitsweise der Gestapo und



erläutert diese an einzelnen Beispielen. Neben den allgemeinen

Rahmenbedingungen wird zunäst die Rolle der V-Leute und der

Denunziation herausgearbeitet. Für den Erfolg der Gestapo war jedo die

ansließend behandelte Zusammenarbeit mit anderen Polizei- und

Parteidienststellen witiger. No einmal: Die Arbeitsteiligkeit der

Verfolgung war ein wesentlies Merkmal der Gestapo und letztli des

gesamten NS-Systems.

Das Kapitel fünf wendet si der Verfolgungspraxis im Deutsen Rei

und ihren versiedenen Phasen zu. Dabei stehen die verfolgten Gruppen im

Mielpunkt. Zunäst gerieten politise Gegner des Regimes, also

vorwiegend Kommunisten und Sozialdemokraten, ins Visier der Gestapo.

Die Kiren- und Religionsfeindlikeit der Nationalsozialisten wurde

ebenfalls von der Gestapo umgesetzt. Au bei der Verfolgung der Juden

hae sie eine zentrale Funktion. Da zusätzli Homosexuelle sowie

sogenannte «Arbeiteue» und «Asoziale» verfolgt wurden, mat den

umfaenden Überwaungsanspru der Geheimen Staatspolizei deutli.

Abgesloen wird das Kapitel mit einem Absni über die Kontrolle der

«fremdvölkisen» Zwangsarbeiter, die in den letzten Kriegsjahren zur

Hauptaufgabe an der «Heimatfront» wurde.

Dana wird im sesten Kapitel die blutige Spur verfolgt, wele die

Gestapo in ganz Europa hinterlaen hat. Von Polen über Nord- und

Westeuropa, bis na Südost- und Osteuropa zog sie ihre mörderise Fährte.

Au bei Ingangsetzung und Durführung des Holocaust spielte die

Gestapo eine witige Rolle. Die Methoden, die in Europa praktiziert

wurden, fanden etwa ab Mie 1944 im Deutsen Rei selbst Anwendung:

Die Vernitungsenergien slugen zuletzt auf das Land zurü, das sie

ursprüngli entfeelt hae.

Im siebten und letzten Teil wird die Nagesite der Gestapo skizziert:

Was wurde aus den Tätern, wele strafretlie Verfolgung kam auf sie

zu? Gelang ihnen die Integration in die Nakriegsgesellsa und in

weler Weise verliefen ihre Karrieren? Sließli enden wir dort, wo wir

mit Reinhard Heydri begonnen haben: bei der Gestapo als Mythos und

Metapher.



I. GRÜNDUNG UND FRÜHPHASE

Die Vorgeschichte: Der Staatsschutz der Weimarer Republik

Im März 1931 srieb der Berliner Gauleiter der NSDAP, Joseph Goebbels, in

sein Tagebu: «Die Polizei ist ganz rigoros. Man kann kaum no

husten.»[1] Goebbels war insbesondere von den Maßnahmen der

preußisen politisen Polizei betroffen: «Der Angriff», die von ihm

herausgegebene Zeitung, wurde zwisen November  1930 und Juli  1932

insgesamt 19 mal zeitweilig verboten. Die finanziellen Verluste waren

beträtli und mehrere NS-Zeitungen muten aufgrund soler Verbote

Konkurs anmelden. Goebbels selbst und über 80 weiteren prominenten NS-

Rednern wurden in Preußen zeitli befristete Redeverbote auferlegt. Au

naritendienstli wurde die Partei sehr genau beobatet, ebenfalls zum

Leidwesen von Goebbels, der häufiger über eine Spitzelplage klagte.[2]

Die dur Beobatung und Überwaung gewonnenen Erkenntnie

waren beeindruend, ebenso die Slufolgerung, die bereits im Mai 1930

in einer Denksri formuliert wurde: «Es kommt ferner hinzu, daß die

Beteiligung der Partei an der Regierung und damit ihr Einfluß auf die

Besetzung der Regierungsämter die große Gefahr in si birgt, daß dann

sogar mit staatlier Hilfe die Zersetzung des Staates und seiner Matmiel

betrieben und gefördert wird. Ist dies von den Nationalsozialisten erstrebte

Nahziel aber erreit, so ist nur no ein kurzer Weg für die Dursetzung

ihres zweiten Zieles, der Eroberung der Mat im Staate mit Mieln der

Gewalt und Erritung des ‹Drien Reies› in Form der

nationalsozialistisen Diktatur mit ihren außen- wie innenpolitis glei

sädlien und verderblien Auswirkungen.»[3]

Diese Analyse zeigt deutli, da die Gefahren, die von der NSDAP

ausgingen, von der preußisen politisen Polizei klar erkannt wurden.

Au in anderen Ländern zeigte si die politise Polizei ihren Aufgaben

weitgehend gewasen und war vor allem in naritendienstlien

Belangen gut informiert, so zum Beispiel in Baden.[4] Insbesondere aber in



Preußen ging der Staatutz aktiv gegen die Nationalsozialisten vor.

Wehrlos war die Weimarer Republik nit: Die retlien Grundlagen für

eine energise Bekämpfung der NSDAP waren gegeben, entgegen vielen

heutigen Annahmen.[5] Die Institution, die mit den Aufgaben des

Staatutzes befat war, nannte si traditionell politise Polizei. Neben

der naritendienstlien Überwaung und Bekämpfung des Rets- und

Linksextremismus gehörte unter anderem au die Spionageabwehr zu ihren

angestammten Aufgaben. Mit anderen Worten, die Aufgaben, wele heute

die Landesämter und das Bundesamt für Verfaungutz wahrnehmen,

wurden seinerzeit von der Polizei erledigt.

In Preußen waren um das Jahr 1930 etwa 1000 Beamte bei der politisen

Polizei besäigt. In jeder der seinerzeit 44 staatlien Polizeiverwaltungen

Preußens war sie als Abteilung I der Verwaltungspolizei eingeritet. In

Berlin hae sie 300 Mitarbeiter, in anderen Großstädten wie Aaen,

Dortmund und Kiel jeweils nur ein Dutzend.[6] In ihrer Mehrheit waren sie

ausgebildete Kriminalbeamte, die si meist freiwillig für diese Aufgabe

gemeldet haen. Alles in allem war die preußise politise Polizei ein

weitgehend loyales Instrument der sozialdemokratisen Polizeiführung,

was si bei der gleimäßigen Überwaung und Bekämpfung der KPD

und der NSDAP zeigte. Die preußise Polizei jedenfalls war auf dem

reten Auge nit blind. Denno ließ sie si in weiten Teilen später von

den neuen Mathabern instrumentalisieren, wie no zu sehen sein wird.

Außerhalb Preußens rekrutierte si die Gestapo personell wie

institutionell in no stärkerer Weise aus den politisen Polizeien der

Länder. Eine besondere Rolle spielte dabei Bayern: Hier dominierten bereits

während der Weimarer Republik Beamte, die mit retsradikalen

Organisationen verstrit waren und die politisen Morde in der Frühphase

der Weimarer Republik unterstützt haen.[7] Später gingen sie nur

unzureiend gegen die aufstrebende nationalsozialistise Bewegung vor,

eine Tatsae, die si deutli von dem energisen Aureten in Preußen

untersied. In den kleineren deutsen Ländern waren mitunter gar keine

speziellen politisen Abteilungen bei der Polizei eingeritet worden, so

beispielsweise in Oldenburg.[8] In weiteren Ländern hingegen war die

NSDAP bereits vor der «Matergreifung» in die Regierungsverantwortung

gekommen und konnte so Einflu auf die Polizei ausüben, wie Wilhelm

Fri, der seit Januar 1930 Innenminister in üringen war. Betratet man



also den Staatutz in der Weimarer Republik, so fällt das Ergebnis von

Land zu Land sehr untersiedli aus. Dies war dem traditionell föderal

geprägten deutsen Polizeisystem gesuldet. Umso erstaunlier ist es,

da überall die Transformation in eine zunäst regional organisierte

Gestapo gelang.

In Preußen endete die Bekämpfung der NSDAP bereits in der Weimarer

Republik: Am 20.  Juli  1932 wurde die preußise Regierung dur den

Reiskanzler Franz von Papen staattreiartig gestürzt. Eine direkte Folge

des Papenputses war die Absetzung von 11 Polizeipräsidenten sowie

zahlreier anderer politiser Beamter, unter ihnen der Berliner

Polizeipräsident Albert Grzesinski, sein Stellvertreter Bernhard Weiß und der

Staatekretär im preußisen Innenministerium, Wilhelm Abegg. Von den

Maßnahmen war allerdings nur die politise Führung betroffen, auf der

Ebene der normalen Beamtensa kam es nit zu Entlaungen. Insgesamt

war der «Preußenslag» am 20.  Juli  1932 im Polizeiapparat denno der

entseidende Dammbru auf dem Weg ins «Drie Rei».

Innerhalb der politisen Polizei in Berlin kam es zu weiteren personellen

Veränderungen: Überzeugte Republikaner wurden zwar nit entlaen, aber

zur Verwaltungs- oder Kriminalpolizei versetzt und dur politis

genehmere Beamte ersetzt. Diese waren zunäst keine Nationalsozialisten.

Im Herbst 1932 näherten si jedo einzelne Beamte der NSDAP an und

knüpen erste Kontakte. Au in der Praxis der politisen Polizei deutete

si ein markanter Stilwesel an: Im Sommer 1932 wurde die

Zusammenarbeit mit dem «Centralverein deutser Staatsbürger jüdisen

Glaubens» eingestellt und die Überwaung der NSDAP auf ein Minimum

reduziert. Gleizeitig waren fast auließli Kommunisten und nun au

Sozialdemokraten von den Maßnahmen der politisen Polizei in Preußen

betroffen. Der nationalsozialistisen Gegnerbekämpfung dur die Gestapo

war so bereits in dem halben Jahr vor der «Matergreifung» entseidender

Vorsub geleistet worden.[9]

Die Gestapo entsteht

Na dem 30.  Januar  1933 war es für die Nationalsozialisten von

entseidender Bedeutung, die Kontrolle über den Polizeiapparat zu



erlangen. Da aber die Vorauetzungen je na Land versieden waren,

verlief die Phase der Materoberung nit überall zeitglei. Preußen kam

aufgrund seiner Größe und Einwohnerzahl sowie der Stärke seiner Polizei

eine herausragende Bedeutung zu. Die Taktik der Nationalsozialisten war

hierauf ausgeritet: Hermann Göring war neben Adolf Hitler als

Reiskanzler und Wilhelm Fri als Reisinnenminister der drie

Nationalsozialist in der Reisregierung. Zwar sien er als Reisminister

ohne Gesäsberei von untergeordnetem Rang, aber als Reiskommiar

für das preußise Innenministerium spielte Göring tatsäli eine zentrale

Rolle bei der Dursetzung der nationalsozialistisen Matbestrebungen,

war er do der Herr über den gesamten preußisen Polizeiapparat. Göring

war bestrebt, aus der preußisen Polizei ein gefügiges Matinstrument zu

formen, um mit diesem die innenpolitisen Gegner rüsitslos

auszusalten.

Bereits am 30.  Januar  1933 erteilte Göring den Aurag, alle

kommunistisen Funktionäre zu erfaen, um sie bei paender Gelegenheit

verhaen zu laen. Hierfür konnte auf das umfangreie Material der

politisen Polizei der Weimarer Republik zurügegriffen werden, die

sowohl über die NSDAP als au über die KPD ausgesproen gut informiert

war. Die weitere Umgestaltung der politisen Polizei von einem Instrument

des republikanisen Staatutzes zu einem Werkzeug der

Nationalsozialisten wurde intensiv betrieben, ebenso wie die

Gleisaltung der uniformierten Sutzpolizei. Lange Zeit ging die

Forsung von umfangreien personellen «Säuberungen» innerhalb der

Polizei dur die Nationalsozialisten aus, haen sie diese do vollmundig

und lauthals angekündigt. Neuere Untersuungen ergaben hingegen eine

zuweilen hohe personelle Kontinuität. Wie sah die Praxis in Preußen

tatsäli aus? Bis zum 1. Februar 1934 waren zwar über 1000 Beamte aus

der gesamten Polizei entlaen worden, do war dieser Anteil

vergleisweise gering: Bei den Offizieren der Sutzpolizei waren es

7,3  Prozent, bei den Watmeistern 1,7  Prozent. Innerhalb der

Kriminalbeamtensa waren es 1,5 Prozent – im höheren Dienst allerdings

do über 10 Prozent.[10]

Innerhalb der politisen Polizei war die Situation eine andere: Zwar gab

es ebenfalls keine maenhaen Entlaungen, aber zahlreie Versetzungen

und insgesamt betratet deutlie personelle Umstrukturierungen. Zunäst



wurden eindeutig demokratis orientierte Beamte entfernt. Dies betraf

meist exponierte Beamte des höheren Dienstes, die in Leitungsfunktionen

tätig waren, so Johannes Stumm, den Inspektionsleiter für retsextreme

Parteien, der na 1945 Polizeipräsident von West-Berlin wurde. Au die

Leiter der Exekutive der politisen Polizei in Boum, Duisburg und

Frankfurt am Main verloren ihre Stelle. Von insgesamt 59 namentli

bekannten Kriminalbeamten des höheren Dienstes bei der preußisen

politisen Polizei waren gute zwei Jahre na der «Matergreifung» 14

entlaen, 28 zur Kriminalpolizei versetzt, 11 zur Gestapo übernommen und 4

an das Polizei-Institut Berlin-Charloenburg abgeordnet.[11] Kurz gesagt:

Im höheren Dienst der politisen Polizei überwogen Entlaungen und

Versetzungen deutli. Karl Säfer, Leiter der Spionageabwehrabteilung der

politisen Polizei in Frankfurt am Main, bestätigt diese Feststellung in

seinen Memoiren: «Wenn i mir vergegenwärtige, wele mir bekannten

Kriminalkommiare der früheren Abteilung I A in Preußen na 1933 zur

Stapo […] übernommen wurden, dann sind dies entweder reine Abwehr-

Kommiare gewesen, oder reine KPD-Spezialisten größerer Behörden, oder

aber sole, die vorher son heimli die NSDAP unterstützt haen.»[12]

Für die gesamte Beamtensa der preußisen politisen Polizei liegen

leider keine Übersiten vor, die Auskun über die personelle Kontinuität

geben können. Allerdings laen si für einzelne Präsidien eindeutige

Auagen treffen.

In Boum waren von 20 Beamten, die im Dezember  1932 bei der

politisen Polizei Dienst taten, bereits im April  1933 11 versetzt oder

entlaen. Im Juni  1935 laen si 7 der 20 Beamten der Boumer

politisen Polizei im Dienst der preußisen Gestapo naweisen.[13] Au

in Aaen, Köln und Frankfurt am Main hielt si die Kontinuität in

Grenzen.[14] Eine Auswertung für die preußise Provinz Sleswig-

Holstein ergab, da von 43 ermielten Beamten der politisen Polizei nur

18 zur Gestapo übernommen wurden.[15] Mit anderen Worten: Es deutet

vieles darauf hin, da etwa die Häle der Beamten der preußisen

politisen Polizei nit zur Gestapo übernommen worden ist.

Diese Auage steht im Widerspru zum Hauptstrom der

Gestapoforsung – allerdings stammen die meisten ihrer Beispiele nit aus

Preußen, sondern aus Hamburg, Bremen oder Bayern, wo die personelle

Kontinuität sehr viel größer war.[16] Au ist es ritig, da innerhalb des



gesamten Polizeiapparates duraus eine Beständigkeit vorherrst. Und in

gewier Hinsit ist dies au für die Gestapo zutreffend: Es wurden Beamte

aus der Kriminalpolizei als Ersatz für die entlaenen oder abgesobenen

Kollegen und zur Deung des wasenden Personalbedarfs zur Gestapo

versetzt. Von wenigen Ausnahmen abgesehen wurden dagegen zunäst

kaum Nationalsozialisten ohne profeionellen Hintergrund eingestellt.

Nit nur die personelle Zusammensetzung änderte si, au die

Organisation wurde grundlegend umgestaltet. Zentrales Merkmal dieses

Prozees war die Herauslösung der politisen Polizei aus der inneren

Verwaltung. In Preußen wurde dies bereits am 9.  März  1933 öffentli

demonstriert: Die politise Polizei nahm ihren neuen Sitz im Karl-

Liebknet-Haus, der besetzten KPD-Zentrale. Offiziell gegründet wurde die

Geheime Staatspolizei dann dur das Gesetz über die Geheime Staatspolizei

vom 26. April 1933.[17]

Die Gestapo, wie sie im Volksmund snell hieß, wurde au weiterhin

räumli außerhalb des Polizeipräsidiums angesiedelt: Im Mai 1933 zog das

Geheime Staatspolizeiamt (Gestapa), die Zentrale der Gestapo, in die

ehemalige Kunstgewerbesule in der Prinz-Albret-Straße 8 und blieb dort

bis Kriegsende. Au das spätere Reiierheitshauptamt hae hier seine

Hauptadree, allerdings wurden im Zuge der Erweiterung des

sierheitspolitisen Apparates die Dienststellen auf über dreißig Gebäude

verteilt.[18]

Das erste Gestapo-Gesetz vom 26. April 1933 bildete die Grundlage für die

weitere Entwilung der politisen Polizei und definierte ihre umfaenden

Aufgaben im nationalsozialistisen Sinn. Allerdings war das Gestapa nit

auließli für die Aufgaben der politisen Polizei zuständig, sondern

nur «neben den oder an Stelle der ordentlien Polizeibehörden», wie es im

Gesetz hieß.[19] Im Runderla vom 26.  April  1933, der die

Durführungsbestimmungen des Gesetzes enthielt, führte der inzwisen

zum preußisen Ministerpräsidenten ernannte Hermann Göring zum

Geheimen Staatspolizeiamt aus: «Seine Aufgabe besteht darin, dur eigene

Vollzugsbeamte, mit Hilfe von Außenstellen für die einzelnen

Landespolizeibezirke (Staatspolizeistellen) und mit Unterstützung der

ordentlien Pol.-Behörden alle staatsgefährlien politisen Bestrebungen

im gesamten Staatsgebiet zu erforsen, das Ergebnis der Erhebungen zu

sammeln und auszuwerten […] Außerdem ist das Geheime Staatspolizeiamt



befugt, im Rahmen seiner salien Zuständigkeit andere Pol.-Behörden um

polizeilie Maßnahmen zu ersuen und mit Weisung zu versehen.»[20]

Son mit diesen Bestimmungen wurde das Einsatzgebiet der Gestapo

entgrenzt: Der Begriff «staatsgefährli» sta «staatsfeindli» ließ einen

weiten Spielraum bei der Gegnerdefinition.[21] Und diese Definition der

Staatsgefährdung lag allein bei der Gestapo. Bereits zu diesem frühen

Zeitpunkt hae die Gestapo also eine Sonderstellung. Weiterhin wurde dem

Gestapa ein Weisungsret gegenüber anderen Behörden eingeräumt,

weles die Berliner Zentrale weidli ausnutzte. Von besonderer Bedeutung

war eine Neuerung, die nit im Gesetz stand: Neben der Zentrale wurden

Staatspolizeistellen als Außenstellen gegründet. Hierbei handelte es si im

Kern um die ausgegliederten Abteilungen I (politise Polizei), die in allen

staatlien Polizeiverwaltungen Preußens existierten. Diese

Staatspolizeistellen haen jedo eine Zwierstellung: Sie waren einerseits

dem Gestapa unterstellt, andererseits als Landespolizeibehörde für die

politise Polizei den Regierungspräsidenten zugeordnet. Hierdur kam es

fast zwangsläufig zu Konflikten über den Status der neuen Stapostellen.

Bereits das erste Gestapogesetz und seine Konkretisierungen lösten die

Gestapo zu einem großen Teil aus der inneren Verwaltung heraus. Ihre

Verselbständigung wurde dann dur das zweite Gestapo-Gesetz vom

30. November 1933 und die zugehörigen Ausführungsbestimmungen vom 8.

und 14. März 1934 weiter vorangetrieben. Das Gestapa und die Stapo-Stellen

wurden endgültig dem Gesäsberei des Innenministeriums und der

örtlien Polizeiverwaltungen entzogen und direkt dem preußisen

Ministerpräsidenten Hermann Göring als «Chef der Geheimen

Staatspolizei» unterstellt. Geführt wurde die Gestapo nun vom «Inspekteur

der Geheimen Staatspolizei», Rudolf Diels, der zuvor bereits der erste Leiter

des Gestapa gewesen war. Es handelte si also nur um eine Umbenennung,

allerdings erhielt Diels nun deutli größere Weisungsbefugnis gegenüber

den untergeordneten Dienststellen. Sowohl die neuen Amtsbezeinungen

als au die Organisationsform waren ein Novum in der preußisen

Verwaltungsgesite.

Mit dieser Umgestaltung reagierte Göring in erster Linie auf die

bevorstehende Fusion der Innenministerien Preußens und des Reis. Damit

die preußise Gestapo in diesem Zuge nit in die Hände des

Reisinnenministers Fris fiel, mute sie zu einem Sonderzweig der



Verwaltung erklärt und vollständig von der allgemeinen inneren Verwaltung

abgetrennt werden. Diels ordnete in diesem Zug au die Binnenstruktur des

Gestapa neu, das nun aus fünf Abteilungen bestand:  I Organisation und

Verwaltung,  II Juristise Abteilung,  III Bewegungsabteilung,  IV

Landesverrat und Spionage,  V Verbindungsführer (zur SA, SS, dem

Reisführer-SS und zur Sutzpolizei).[22] Vor Ort waren die Stapostellen

ähnli organisiert: In Düeldorf waren die Abteilungen  I und  II identis

mit denjenigen der Berliner Zentrale; die restlien Aufgaben waren in der

Abteilung III (Exekutivabteilung) zusammengefat.[23]

In den anderen Reisländern verlief die Entwilung ähnli, wenn au

nit unter der zentralistisen Ägide Berlins bzw. Preußens. Im Gegenteil:

Das Beispiel Badens zeigt, da die Gründung, Etablierung und Entwilung

des nationalsozialistisen Unterdrüungsinstruments in den Ländern

gerade kein Akt preußiser Bevormundung war, sondern eine

regionalspezifise Antwort auf die befürtete Zentralisierung des

Polizeiapparats sowie die bevorstehende Besneidung der

Länderkompetenzen im Zentralstaat. Slüelpositionen haen hier

zunäst die Gauleiter inne, die als Paladine Hitlers eine starke Position im

personalistisen Herrsasverband des NS-Staates besaßen, allerdings –

und dies wird no im Einzelnen zu zeigen sein – nur solange, bis Heinri

Himmler von Bayern aus seinen Siegeszug antrat und im Polizeiapparat

einen Karrieresprung na dem anderen absolvierte.

Im Frühjahr 1934 konnte die preußise Gestapo auf ihr einjähriges

Bestehen zurüsauen. Insgesamt betratet war ihre Entwilung von

einer außerordentlien Dynamik gekennzeinet: Zwei Gesetze und

mehrere Ausführungsbestimmungen und Erlae innerhalb eines Jahres

waren Ausdru dieses rasanten Wandels. Die Gestapo war hierdur –

zumindest auf dem Papier – vollständig aus der inneren Verwaltung

herausgelöst und zudem personell aufgestot worden. Bereits na einem

Jahr stellte sie einen bedeutenden Matfaktor im nationalsozialistisen

Herrsasgefüge dar und wete versiedene Begehrlikeiten.



II. DIE ORGANISATORISCHE ENTWICKLUNG

Die «Verreichlichung»: Himmler und Heydrich

übernehmen die Gestapoführung

In den meisten Ländern des Deutsen Reies war es auf dem Gebiet der

politisen Polizei zu einer anderen Entwilung gekommen als in Preußen.

In Bayern wurde Heinri Himmler am 9. März 1933 zum kommiarisen

Polizeipräsidenten von Münen ernannt. In seinem Slepptau stieg

Reinhard Heydri zum kommiarisen Leiter der dortigen Abteilung  VI

auf – der politisen Polizei. Am 1.  April  1933 avancierte Himmler zum

«Politisen Polizeikommandeur Bayerns» und erhielt eine Dienststelle im

bayerisen Innenministerium. Zeitglei entstand die Bayerise Politise

Polizei, kurz BPP, und wurde umgehend der Zuständigkeit der

Polizeidirektion Münen entzogen. Hierdur hae si die BPP deutli

früher als die preußise Gestapo verselbständigt. Da Heinri Himmler

Chef der SS war, wurde die bayerise Polizei son früh mit der SS

verbunden, wennglei zunäst auf eher informelle Weise.[1] Do gab dies

einen Vorgesma auf die spätere Entwilung.

In versiedenen anderen Ländern des Deutsen Reies gelang es

Himmler zwisen Herbst 1933 und Frühjahr 1934, die politisen Polizeien

in seine Hand zu bekommen.[2] Zumindest formell wurde er fast überall

zum «Politisen Polizeikommandeur» ernannt. Do dies darf nit darüber

hinwegtäusen, da die politisen Polizeien der Länder zunäst

weitgehend eigenständig operieren konnten, so beispielsweise in Baden oder

Hamburg.[3] Vorerst blieben die Gauleiter und die einzelnen Chefs der

politisen Polizeien Akteure, mit denen man renen mute. Ungeatet

deen zeigte si, da Himmler und Heydri bei der Zentralisierung der

politisen Polizei in Deutsland entseidend vorangekommen waren. In

ihrer Sammlung fehlten ledigli das unbedeutende Saumburg-Lippe und

Preußen. Die Übernahme der preußisen Gestapo, die weit über 60 Prozent



der Bevölkerung und der Fläe des Deutsen Reies kontrollieren sollte,

war somit für Himmler und Heydri von zentraler Bedeutung.

Bei diesen Bestrebungen haen sie zwei Gegenspieler: den preußisen

Ministerpräsidenten Hermann Göring und den Reisinnenminister Wilhelm

Fri. Göring wollte die Führung über die preußise Gestapo behalten, da es

si um einen Matfaktor erheblien Ausmaßes handelte. Aus den

gleien Gründen häe Fri gerne die Kontrolle über die Gestapo

gewonnen. Was also spra dafür, Himmler und Heydri au die Leitung

der preußisen Gestapo zu übertragen? Göring war als preußiser

Ministerpräsident und Lufahrtminister aus der Sit Hitlers mätig genug

und konnte diese Einbuße ohne Ansehensverlust verkraen. Eine

Übernahme des Gestapa dur Reisinnenminister Fri wäre der

grundsätzli beabsitigten Zentralisierung eher entgegengekommen, häe

aber den Beamtenapparat des Ministeriums gestärkt, den Hitler sehr

argwöhnis betratete.

Um das Gleigewit in der NS-Führung zu bewahren, lag es daher wohl

auf der Hand, die preußise Gestapo Himmler und Heydri zuzuslagen,

zumal die SA einheitli überwat werden mute, die der Steuerung

Hitlers zu entgleiten drohte. Na längeren Verhandlungen im Frühjahr 1934

wurde eine Lösung gefunden, die zumindest vordergründig alle das Gesit

wahren ließ: Göring blieb formell «Chef der Gestapo», Himmler wurde

«Inspekteur der Gestapo», die Amtsgesäe selbst übernahm Reinhard

Heydri als «Leiter der Gestapo». Rudolf Diels dagegen wurde zum

Regierungspräsidenten von Köln ernannt, de jure eine Beförderung, de facto

wurde er aus der Matzentrale des NS-Staates vertrieben. Himmlers

Karrierehöhepunkt war damit jedo no nit erreit, obwohl er bereits

einen steilen Aufstieg hinter si hae.

Heinri Himmler war als Sohn eines Studienrates am 7.  Oktober  1900

geboren worden.[4] Sein Taufpate und Namensgeber war Prinz Heinri von

Bayern, der zeitweilig von Himmlers Vater erzogen worden war. Heinri

Himmler stammte also keineswegs aus zerrüeten Verhältnien. Gegen

Ende des Ersten Weltkriegs leistete er seinen Militärdienst als

Offiziersanwärter ab, ohne jedo an der Front eingesetzt zu werden. Im

November  1918 wurde er aus dem Militär entlaen und slo si na

dem Abitur einem Freikorps an, um ansließend Landwirtsa zu

studieren. Während seines Studiums formte si sein Weltbild, weles bis


